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Hans Strigel der Ältere
von Gertrud Otto

Von den Mitgliedern der Künstlerfamilie Strigel, die wäh­
rend eines Jahrhunderts in drei Generationen das Kunstschaffen 
Memmingens bestimmten, ist der Vertreter der frühesten Gene­
ration, Hans Strigel der Ältere, noch wenig bekannt. Nach 
grundlegenden Urkundenforschungen von Robert Vischer1 über 
die Strigel hat F. X. Weizinger2 erstmals eine Zusammenstellung 
der damals bekannten Werke unternommen und für die einzel­
nen Meister ein Lebenswerk umrissen. Erst die Publikation der 
gründlichen archivalischen Arbeiten von Rott8 im gesamten süd­
deutschen Raum hat weitere Gesichtspunkte auch für das Leben 
und Schaffen von Hans Strigel d. Ä. gebracht. Auf ihnen fußt 
die kritische Zusammenfassung von Hans Strigels Lebenswerk, 
die Stange4 im Rahmen seiner groß angelegten „Deutschen Ma­
lerei der Gotik“ bringt. T , , .

Wer war dieser Hans Stngel d. Ä.? In den Memminger Ur­
kunden wird er Maler genannt und 1430 zum erstenmal er­
wähnt Damals war er jedoch kein Anfänger mehr. Denn in 
diesem Jahr kann er bereits das Haus (Weinmarkt 15) des 1428 
verstorbenen Malers Conrad Menger samt Garten und Zubehör 
um 250 Gulden kaufen. 1433 wird der Kauf verbrieft. Mit dem 
Haus hat Hans Strigel wohl auch die Werkstatt Mengers über­
nommen. Offenbar fehlte es Strigel nicht an Aufträgen, denn im 
Lauf der Jahre konnte er sein Haus beträchtlich vergrößern und 
zum reinen Steinhaus (der heutigen „Kramerzunft“ am Wein­
markt) umbauen, so daß seine Erben 1462 850 Gulden dafür 
lösten. Allerdings mußte er für den Bau Geld aufnehmen, das 
jährlich zu verzinsen war: 5 Gulden bekam jeweils der Mem­
minger Bürger Heinrich Hut, 2 Gulden die Kirchenverwaltung 
von Memmingerberg®. 1454 kann Strigel noch im nahegelegenen 
Pleß ein Gut für 90 Gulden erwerben. So gehörte er sicher zu 
den wohlhabenden Bürgern und nahm auch im städtischen Ge­
meinwesen eine angesehene Stellung ein: von 1446 bis 1462 war 
er Hauptmann zum Inneren Niedergassentor (= Notzentor). 
Bei seinem Tod 1462 hinterläßt Hans Strigel d. Ä. eine Witwe 

Anna, drei Töchter, die bereits verwitwete Anna Schratt, sowie 
Ursula und Agatha, und drei Söhne, von denen Peter, der älte­
ste, 1460 in Heidelberg die Würde eines Baccalaureus der freien 
Künste erwarb, während die beiden andern, Hans der Jüngere 
und Ivo, die Werkstatt des Vaters fortführten, wobei Ivo der 
Mutter und den Geschwistern das stattliche Haus mit allem 
Zubehör abkaufte.

Das Vermögen, das Hans Strigel seiner Familie hinterließ, 
erlaubt den Rückschluß auf viele Aufträge und weite Wirksam­
keit des Meisters. In den Urkunden findet sich davon aller­
dings kaum ein Hinweis. 1457 erhält er Bezahlungen (einmal 
22 Gulden) für tabulae, die er für die Martinskirche gefertigt 
hat, 1459 für solche in der Antonierkapelle. Von diesen Altar­
tafeln blieb nichts erhalten. Glücklicherweise ist aber ein Werk 
auf uns gekommen, das Strigels Namen trägt: der Hochaltar der 
Kirche zu Zell (L. K. Sonthofen) (Abb. 1). Er bildet den An­
satzpunkt für Zuschreibungen und Beurteilung der Werke des 
Meisters.

Die Inschrift am Schreinsockel des Zeller Altars lautet: Anno 
domini 1442 completa est haec tabula per iohannem Strigel. 
Die Freude über diesen so eindeutigen Hinweis auf em Werk 
Strigels wird freilich reichlich gedämpft durch den schlechten 
Erhaltungszustand des Altars, der 1855 von einem lokalen 
Restaurator mehr verändert als wiederhergestellt worden ist. 
Die drei plastischen Schreinfiguren, die Madonna und die Heiligen 
Barbara und Stephanus, leiden an dem grellen Farbanstrich und 
mehlweißen Karnat. Auch die vier gemalten Heiligenfiguren 
der Flügelinnenseiten, Leonhard, Bartholomäus, Dionysius und 
Margarete, sind entstellt, wenngleich sie in Form- und Farb­
charakter noch am ursprünglichsten wirken. Ganz verdorben 
und nur noch kompositionell zu werten sind die beiden Szenen 
der Flügelaußenseiten: eine Geburt Christi und eine Anbetung 
der Könige. Auch die eigenartigen Predellengestalten, Apostel­
brustbilder in Schwarz auf goldenem Grund, sind verändert.
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Das Gemälde der Schreinrückseite, ein Ölberg, wurde nicht 
erneuert und ist kaum mehr zu erkennen. Bei der Restaurierung 
wurden auch zu drei vorhandenen Figuren der Stephanus- 
steinigung im Aufsatz zwei weitere, die rückwärtigen, ergänzt6.

Nach diesem Bestand wäre eine Beurteilung der Kunstweise 
von Hans Strigel d. Ä. nahezu unmöglich. Es hat sich aber noch 
ein zweiter Altar erhalten, der zwar nicht des Meisters Signatur 
trägt, aber, wie schon immer 'bemerkt, in der Eigenart seiner 
Malereien und im Aufbau engste Verwandtschaft mit dem 
Zeller Altar zeigt. Und dieses Werk, im Kirchlein zu Berghofen 
(L. K. Sonthofen), ist glücklicherweise weitgehend im originalen 
Zustand seiner Malerei und in der alten Fassung seiner Skulp­
turen auf uns gekommen (Abb. 2). Auch der Berghofer Altar, 
der laut Inschrift 1438 von Ulrich von Haimenhofen, dem Pa­
tronatsherrn der Kirche, und dem Dekan Ried von Sonthofen 
gestiftet worden war, hat drei geschnitzte Figuren im Schrein: 
eine Madonna und die Heiligen Leonhard und Agatha. Vor dem 
reich ornamentierten Goldhintergrund mit den eingepunzten 
Nimben, 'die ihre Namen tragen, stehen die heiligen Gestalten 
in ihren prächtigen Goldgewändem, denen nur wenige Farb­
töne von Rot, Blau und Weiß sekundieren, zart und fein im 
Gliederbau, kindlich in Ausdruck und Gesichtsbildung. Das 
fünfteilige Maßwerkgitter des Schreinabschlusses entspricht in 
seiner Einteilung nicht der Dreizahl der darunter stehend«! 
Skulpturen, wie auch in der Predella die Apostel unsymmetrisch 
um Christus geschart sind. Diese Halbfiguren der Apostel sind 
— ebenso wie in Zell — nicht gemalt, sondern in rein graphi­
scher Manier mit Schwarz auf Goldgrund gezeichnet, wobei die 
Schattenpartien durch Schraffuren herausgehoben werden.

Die Gemälde des Berghofer Altars — außer einer Gruppe 
des 12jährigen Jesus im Tempel auf der einen und der Gestalt 
des knienden Dekans Petrus Ried samt dem Wappenpferd der 
Haimenhofen auf der andern Schreinschmalseite stellen 
einzelne Heilige dar, auf den Innenseiten der Flügel Pankratius 
und Dionysius links, Johannes Bapt. und Silvester rechts, auf 
den Außenseiten Katharina, Magdalena, Barbara und Marga­
rete.

Eigenartig ist die Farbenwahl dieser Tafeln. Ein hell« Schar­
lachrot bei den Heiligen Silvester und Dionysius kontrastiert ge­
gen ein dunkles Olivgrün bei Pankratius und Johannes Bapt., das 
bei diesem mit Braun, bei dem jungen Heiligen mit Hellblau 
verbunden wird. Raumlos stehen die Heiligen vor dem neutra­
len Goldgrund auf einem lilafarbenen Boden. Auch die Außen­
seiten mit den weiblichen Heiligen werden hauptsächlich dur 
das helle Scharlachrot bestimmt, das sich von dem Nachtblau 
des Hintergrunds, dem Gold der Nimben und dem Dunkelgrun 
des Grasbodens abhebt. Hinzukommt bei der hl. Magda len a 
ein schönes Blaugrün des Gewandes, das von hellem Ocker des 
Mantels gerahmt wird. .

Das Auffallende all dieser gemalten Einzelfiguren ist ihr 
Mangel an Körpervolumen und Standfestigkeit, an Gliederbau 
und Bewegungsfreiheit, die der Raumlosigkeit der Darstellung 
entsprechen. Es steckt noch viel gotische Idealität in dieser 
Kunstweise, noch ein Überwiegen des Symbolcharakters der 
Kunst über die reale Anschauung und Wiedergabe der Wirk­
lichkeit.

Ein dritter Altar, der schon immer für Hans Strigel in An­
spruch genommen worden ist, der aber weder Signatur noch 
Jahreszahl trägt, befindet sich heute im National-Museum in 
München. Er stammt aus der gleichen Kirche in Zell bei Ober­
Staufen, die den signierten Strigelaltar birgt, ist aber als Pro­
zessions-Baldachinaltar gebaut und daher wesentlich kleiner. 
Die einzige Skulptur des Schreins, eine Madonna, steht vor 
goldenem Blattwerkmuster des Hintergrund« und wird dur 
einen satteldachartigen, von Säulchen getragenen Baldachin ge- 
kI^D,e ^8*1, die das Gehäuse seitlich und von vorne ab­
schließen sollen und deshalb beiderseits zweiteilig sind, tragen

Einzelfiguren der Heiligen
bara, Margarete und Agnes, auf der Außenseite (Abb. 3) «ne 
A^r?8.?18’ von den Heiligen Petrus und Paulus.
Auch bei diesen fein und subtil behandelten Gemälden über­
wiegt im Gesamteindruck viel helles Rot, das mit braunen und 

z

grünlichen Tönen verbunden ist. Die dunklen Teile werden von 
einem tiefen Blaugrün gebildet. Charakteristisch ist die Verwen­
dung von Silbertönen als Unterlage der Gewandung der hl. 
Agnes und als Grund für die schwarz gezeichnete Laubranke 
der Umrahmung. Die Außenseiten der Flügel, deren Figuren 
nicht vor Gold, sondern vor einem roten Hintergrund gemalt 
sind, zeichnen sich durch viel helle, b«onders weiße Töne aus. 
Die Madonna des Schreins ist von späterer Bemalung gereinigt 
und zeigt nur mehr einzelne Spuren der alten Fassung.

Der gute Erhaltungszustand dieses. Prozessionsaltars und die 
Feinheit der Arbeit machen uns in diesem. Werk die Art Hans 
Strigels b«onders einprägsam. Der stilistische Zusammenhang 
der Gemälde mit dem Berghofer Werk ist unverkennbar. Trotz­
dem bleibt ein Qualitätsabstand und ein zeitlicher Unterschied 
deutlich. Der Proz«sionsaltar ist das zartere und das frühere 
Werk, wohl schon bald nach 1430 entstanden. Auch in dem 
Proz«sionsaltar lernen wir Hans Strigel als einen Meister ken­
nen, der in seinem Schaffen noch weitgehend von der Kunst­
auffassung und dem Schönheitsideal der Gotik bestimmt ist, 
dem Linienwohlklang und Seelenfeinheit mehr bedeuten als 
realistische Wirklichkeitsschilderung und raunffiaft-korperliche 
Darstellung, um die andere Meister der Zeit schon so heiß sicb

. tt «o ^triaels Kunst im Rahmen des all«.Die Eigenart von Hans Strigel^ allge.
meinen Zeitcharakters । noch jm Unbewußten blelR6' 
stimmt, dessen seelische Ha 8eingliederigkeit und Gef«^’ 
Eine besondere Betonu |urückhaltung gegenüber den dek^~ 
Zartheit ist mit großer ««enrache verbunden. Im «.• a~ 
tiven Möglichkeiten der Form P^ schlankej körperarme ?' 
nen bildet Stngel ^“^öpfe mit großen Augen, kleiner Nase 

leicht gebogene Finger haben.Maler f
allen drei

die Einheitlichkeit ^bleibende Führung eines MalPnt^n 
Altären bestätigt die gl. T ß Jer Altäre, die verm ? ln 
.der Werkstatt. Die P^^standen- sind unter sich in S 
auch in seiner Werkstat von Gesellen stammenQualität verschiedener und durfte^ urkundndi^ Daß 
Strigel welche beschaffig > knecht“ steuert. Die f ruk^ 
von 1450/51, wonach auch set> die Madonna ^s^ 
nachweisbare Skulptur e den Prinzipien des k'S 
Baldachinaltar, ist noch g Anlage und doch körperlos 
Stils erwachsen, breit in bänge der Gewandung besH^^ 
Horizontale und die Pen g die Freipfeilermadonnmitlt- 
Anklänge an des Dornstadter Altars werden d
Münster oder die Mana aes n deut_ 

öiit 
und

“Der di'

Die Fülle der Gewandung «tnun.^ ^be^
reduziert auf wesentj kejt der Figur wird aus jlb? 
und ist spürbar, die Stand Stoffmassen gewönne? □ -
nicht aus den breit ve » „khaft gemacht. Es offenb » das Greifen der Hände wird gh«^ ^art
in diesen Figuren, wenn a“<Jäbisthem Boden zuerst und ns' 
und Stilgefühl, dem 4 Allgäu stammende Ulmer Meis^d Ent­
scheidend der aus dem g Rolfen hat. Ihm verdanu^ ans 
Multscher zum Durchbruch die maßgebendender Schnitzer der Berghofer X gegenüber bleiben 
Solchen stilistischen Ne eigenhändige Werk Han
reien des Berghofer Daß der Altar glj? En­
gels, noch schemenhaft-« einfEinheit erscheint, bewirk?W°hl

ssä A
Die vier Jahre später entstandenen Schmnfignren des 2eU 

Hochaltars haben zwar geringere Qualität, zeigen ab«- einen 
wesentlichen Fortschritt zum Realismus, in einer Formgebung 
die noch deutlicher den Einfluß Multschers erkennen läßt. ’
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Außer diesen Altarschreinen haben sich Einzelfiguren erhal­
ten, die mit den genannten Skulpturen enge stilistische Bezie­
hungen aufweisen und sicher auch von Schnitzern Hans Strigels 
geschaffen wurden. Eine genaue Replik der Madonna des Zeller 
Hochaltars besitzt die Kirche von Oberroth (L. K. Illertissen) 
in einer Muttergottes8, die nur kleiner und seitenverkehrt die 
Hauptmotive ihres Vorbilds wiederholt. Selbständiger in der 
Erfindung, aber zweifellos vom gleichen Schnitzer und auf glei­
cher Stilstufe wie die Zeller Figuren sind zwei weibliche Heilige 
aus Deuchelried bei Wangen im Allgäu9, die früher der Samm­
lung Diehl in Stuttgart angehörten und jetzt in Essener Privat­
besitz kamen (Abb. 4 u. 5). Beiden Figuren fehlen die Hände. 
Die eine mit Schleiertuch, ist wohl als Madonna zu ergänzen 
(nicht wie heute als hl. Barbara), die im rechten Arm das eben­
falls fehlende Kind trug. Die alte Fassung der beiden Skulp­
turen, besonders im Karnat, gibt besser als in Zell das Reizvolle 
in der Eigenart dieses Schnitzers wieder. Eine weitere männ­
liche oder weibliche Heiligengestalt, die die Dreizahl der ehe­
maligen Schreinfiguren ergänzen würde, hat sich nicht erhalten.

Diese Richtung scheint in der Werkstatt Hans Strigels jedoch 
nur ein Seitenzweig gewesen zu sein. Die wichtigsten plasti­
schen Schöpfungen, die aus ihr hervorgingen, entwickelten sich 
aus dem Stil der Berghofer Figuren. Neben schon bekannten 
wie einer kleinen sitzenden hl. Anna Selbdritt in Haldenwang 
(L. K. Kempten) oder der stehenden Muttergottes im linken 
Seitenaltar der Pfarrkirche zu Oberstdorf10 (L. K. Sonthofen) 
ist ein großer Auferstandener Christus aufzuführen, der kürz­
lich aus dem Museum in Memmingen als Leihgabe in die dortige 
neue Kirche Mariä Himmelfahrt kam und aus diesem Anlaß 
restauriert wurde (Abb. 6). Gegenüber dieser überschlanken 
Figur eines ehemaligen Tragaltars, aber auch gegenüber den drei 
Skulpturen in Berghofen bedeutet dann eine sitzende Mutter­
gottes in Kloster Wald (L. K. Sigmaringen) einen wesentlichen 
Fortschritt auf dem Weg zum Realismus. Der Einfluß von Hans 
Multscher ist hier so stark spürbar, daß das reizende Werk schon 
wiederholt dem Ulmer Meister selbst zugeschrieben wurde11. 
Der Vergleich mit dem inzwischen aufgetauchten Urbild der 
Maria in Kloster Wald, einer sitzenden Muttergottes (Kind 
nicht mehr vorhanden) Hans Multschers im National-Museum 
in München12, macht freilich den Rang- und Stilunterschied der 
beiden Meister deutlich. In der Muttergottes von Kloster Wald 
ist der Schnitzer gegenüber den Berghofer Schöpfungen nicht 
nur zu freierer Beweglichkeit und stärkerer Betonung des Kör­
pers vorgedrungen, er hat hier auch einen neuen physiognomi- 
schen Typus der weiblichen Figuren geschaffen, der zwar aus 
den noch kindlichen Zügen der Berghofer Madonna entwickelt 
ist, aber zum Emst fraulicher Reife vordringt. In der Folge­
zeit scheint dieser neue Frauentypus unter dem Einfluß Mult­
schers auch in anderen Werkstätten führend zu werden. Am 
engsten vielleicht klingt der Kopftypus der Madonna von Klo­
ster Wald bei einer hl. Dorothea in der Fürstl. Sammlung in 
Sigmaringen18 und einer auch ikonographisch verwandten Sitz­
madonna in Unteressendorf (L. K. Biberach) an1«.

Offenbar nicht von einem bestimmten Vorbild angeregt, sondern 
in freier Weiterentwicklung eigener Schöpfungen scheint dann als 
spätestes der uns bekannten Werke dieses Schnitzers bei Hans 
Strigel d. Ä. die lebensgroße Madonna (Abb. 8) in der ehemali­
gen Klosterkirche zu Schussenried (L. K. Biberach) entstanden 
zu sein18. Die Gestalt ist höher, gereckter als die in Berghofen, 
die Züge sind ernster und reifer. Die Drapierung des Mantels 
hat sich vom Dekorativen ganz zum Organischen geläutert, die 
Faltenzüge dienen jetzt dem Aufbau des Körpers. Die gekreuz­
ten Beinchen des Kindes geben die Richtung der Vertikalen und 
Diagonalen der Faltenstrahlen an und betonen ihren gemein­
samen Ansatzpunkt. Der Fluß des Schleiertuches wird nicht 
mehr durch den Griff der Kinderhand gehemmt, dagegen sind 
Mutter und Kind durch die ausgewogene Kurve der gegenseiti­
gen Greifbewegung enger und melodischer verbunden. Durch 
solche Klärung der einzelnen Motive ist ein Werk von großer 
Geschlossenheit und künstlerischer Reife entstanden.

Die Art, wie in Kloster Wald und Schussenried das Kind nach 
dem Apfel in der Hand der Mutter langt, wird nochmal wieder­

holt bei einer Madonna in der Kirche zu Imberg (L. K. Sont­
hofen), die aber mit den beiden begleitenden Heiligen im Schrein 
als späte Replik offenbar erst unter Ivo Strigels Leitung in der 
Memminger Werkstatt entstanden ist.

Doch zurück zu den Werken der Malerei und Hans Strigels 
eigenen Arbeiten! Die Altäre in Berghofen, in Zell und in Mün­
chen müssen den Ausgangspunkt bilden für alle Zuschreibungen 
an den Meister. Man hat schon immer darauf hingewiesen, daß 
Hans Strigel nicht nur den Hochaltar und den kleinen Prozes­
sionsaltar für die Kirche zu Zell gearbeitet hat, sondern ver­
mutet, daß auch die gleichzeitige Ausmalung des ganzen Chor­
raums auf ihn zurückgehen wird. Freilich verhindert auch hier 
die Restaurierung der 1893 wieder auf gedeckten Wandgemälde 
(Abb. 10) eine genaue Stilbeurteilung. Die Figuren sind so weit­
gehend übermalt, daß die Bilder nur mehr nach Umriß und 
Komposition gewürdigt werden können. Durch spätere Ver­
änderungen des Chorbogens und Fenstereinbauten auf der 
Nordseite war zudem der alte Bestand z. T. zerstört18. Dar­
gestellt sind auf der Nordseite mit 16 Bildern in drei Reihen die 
Marien- und Kindheitsgeschichte Christi, auf der Südseite mit 
15 Bildern die Geschichte der Martyrien der Apostel und der 
Kirchenpatrone Stephanus und Alban. Die Chorseite des 
Triumphbogens zeigt ein Jüngstes Gericht, die Fensterlaibungen 
sind mit je einem stehenden Heiligen ausgefüllt. Dieses reiche 
Programm, das wohl wie der Hoch- und die Seitenaltäre auf 
eine Stiftung der Montfort, der Patronatsherren der Zeller Kir­
che, zurückgeht, — ihr Wappen erscheint sowohl an dem stei­
nernen Sakramentshäuschen wie am linken Seitenaltar — über­
rascht durch seine Ausführlichkeit und die Heranziehung ikono­
graphisch seltener Themen, zu denen das Gebet Joachims bei der 
Herde, die Tröstung der hl. Anna durch den Engel und das 
Stabwunder zählen. Nach ihren stilistischen Merkmalen kön­
nen sie nicht viel später als der Zeller Hochaltar entstanden 
sein. Da der in einer Fensterlaibung der Südseite gemalte 
hl. Nikolaus von Tolentino erst 1446 kanonisiert worden ist, 
ergibt sich damit ein annäherndes Datum der Arbeiten17. Die 
Komposition dieser Zeller Wandgemälde entspricht derjenigen 
der Szenenbilder auf dem Zeller Hochaltar, dem authentischen 
Strigelwerk. In klarer Anordnung, die ein Hintereinander nach 
Möglichkeit meidet, werden die einzelnen Figuren im Vorder­
grund des Bildes aufgestellt und durch einfache Gesten in ihren 
Beziehungen und Handlungen verdeutlicht. Die Raumwirkung 
wird durch einige hintereinandergestellte Hügel mit wenigen 
Bäumen oder durch spärliche Architekturstücke erstrebt. Diese 
Architekturen sind meist in Untersicht gegeben und zeigen 
gleichzeitig den Außen- und Innenbau. Perspektivische Verkür­
zungen werden rein gefühlsmäßig und nur annähernd ange­
wandt. Die Raumdarstellung ist für den Maler noch kein künst­
lerisches Problem, sondern dient nur der Verdeutlichung der 
Erzählung.

In einer andern Kirche des Allgäus, in Gestratz (L. K. Lin­
dau), findet sich ein weiterer, erst 1935 aufgedeckter Zyklus von 
Wandgemälden, der noch ausführlicher als in Zell die Marien- 
und Kindheitsgeschichte Christi behandelt und dank der Kon­
servierung durch das Bayer. Landesamt für Denkmalpflege den 
ursprünglichen Zustand der Bilder, wenn auch vielfach ver­
blaßt, wiedergibt (Abb. 11). Auf den ersten Blick fällt die ge­
naue inhaltliche und kompositioneile Übereinstimmung vieler 
Szenen mit denen in Zell auf18. Von der Wurzel Jesse bis zur 
Anbetung der Könige ist auch hier im Chorraum der ganze 
Zyklus der Mariengeschichte ausgebreitet, mit all den Szenen 
— soweit manche fast ganz zerstörte den Inhalt erkennen las­
sen — die auch in Zell begegnen. Dazu kommt in Gestratz in 
einer weiten Nische der Chornordseite die lebensgroße Darstel­
lung einer hl. Sippe, die in der Laibung von Christus mit den 
Klugen und Törichten Jungfrauen eingerahmt wird. Auf der 
Südseite füllt ein großer Marientod die restliche Wandfläche. 
Auch das Langhaus der einschiffigen Kirche von Gestratz trug 
ursprünglich Malereien, von denen auf der Nordseite noch eine 
Darstellung von Christus vor Pilatus und eine Auferstehung, 
auf der Südseite Reste von Werken der Barmherzigkeit, diese 
noch im alten Farbcharakter, erhalten sind.

3
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Für die Datierung dieser Wandgemälde ist die Erbauung der 
Kirche um 1435—37 bestimmend. Sie unterstand damals dem 
Benediktiner-Kloster Mehrerau (bei Bregenz am Bodensee). 
Die Ausführung des großen Programms scheint im Entwurf^ 

/Schiede, besonders in den obersten Bildern und im Marientod, I 
^einheitlich, in der Ausführung sind Stil- und Qualitätsunter­
erkennbar. Am sorgfältigsten ist die große Sippendarstellung 
mit den drei Marien und ihren Kindern durchgeführt, an der 
noch der große Schwung der Gewänder der drei sitzenden 
Frauengestalten und einige Kinderköpfchen in feiner Ausfüh­
rung sowie der sie einschließende Hag mit einigen Bäumchen 
im Hintergrund erkennbar sind. Bei der Frage nach dem Mei­
ster der Gestratzer Wandgemälde wird die ikonographische und 
kompositioneile Übereinstimmung mit den Zeller Bildern auf 
Hans Strigel d. Ä. hinleiten. Doch genügen diese allgemeinen 
Züge nicht zur Zuschreibung an eine bestimmte Persönlichkeit. 
Glücklicherweise besitzen wir noch andere Wandgemälde, deren 
Erhaltungszustand stilkritische Studien erlaubt und die durch 
ihre Eigenart wie den Ort auf Strigel weisen: die Gemälde der 
südlichen Vorhalle von St. Martin in Memmingen. Mit ihnen 
sind die Wandgemälde in Gestratz unmittelbar zu vergleichen. 
Dargestellt sind in Memmingen an der Westwand der Vorhalle 
eine Kreuzigung, als Stiftung der Familie Hanteler 1445 datiert, 
in den Zwickeln unter der Gewölbezone im Norden ein Jüngstes 
Gericht, im Osten eine Verkündigung und im Süden eine Dar­
stellung im Tempel. Die Gewölbefelder tragen das Lamm und 
die vier Evangelistensymbole, in den Kappen zwei Propheten­
gestalten und das Opfer von Kain und Abel. Farbig sind diese 
Bilder auf die gleichen Töne abgestimmt, die auch in Berghofen 
und Zell begegnen: neben Grün-braun und Ocker ist auch hier 
das dunkle Lila bezeichnend. Die meisten der Memminger Bil­
der sind schon stark verblaßt, in der Auferstehung aus dem 
Jüngsten Gericht jedoch sind die posaunenblasenden Engel und 
einige Auferstehende (Abb. 12), besonders ein zierliches junges 
Mädchen (Abb. 13), in aller Frische und Deutlichkeit der Zeich­
nung und der Farbgebung erhalten. Hier wird die Handschrift 
Hans Strigels faßbar. In einer stark mit zeichnerischen Mitteln 
arbeitenden Art charakterisiert er seine Gestalten durch spre­
chende Gesten und lebendigen Ausdruck der Köpfe, die in mar­
kanter Schrägstellung mit deutlicher linienhafter Hervorhebung 
der einzelnen Teile gegeben sind. Große, dunkle Augen werden 
durch den Kontrast zu dem Weiß der Augäpfel besonders be­
tont. Leichte Schatten geben den Gestalten Rundung, ohne daß 
anatomische Genauigkeit angestrebt wäre. Es ist die gleiche Art 
der Auffassung, die den gemalten Heiligenfiguren des Berghofer 
Altars zugrunde liegt und die auch die flüditiger behandelten, 
aber charakteristischen Apostel der dortigen Predella kenn­
zeichnet. Die physiognomische Ähnlichkeit des jungen Mädchens 
der Auferstehung mit den weiblichen Heiligen in Berghofen 
und München fällt besonders in die Augen.

Die Memminger Wandgemälde bieten aber auch die Parallele 
zu denen in Gestratz. Die am besten erhaltene Gestalt der hei­
ligen Sippe in Gestratz, der kleine Johannes Ev. am Rande 
rechts (Abb. 11), ist nah verwandt mit dem jungen Mädchen 
der Auferstehenden in Memmingen. Dieselbe Kopfhaltung mit 
dem aufwärts gewendeten Blick, dieselbe zeichnerische Behand­
lung des Kopfes mit den großen dunklen Augen, die physio­
gnomische Ähnlichkeit deuten auf die gleiche ausführende Hand. 
Die Maria Cleophä links im Sippenbild ist in der hl. Margareta 
in Berghofen wieder aufgenommen und klingt auch im Typus 
der Schussenrieder Madonna an. Aber auch die teilweise flüch- 
tlßer ausgeführten Szenen der Gestratzer Zyklen weisen in 
vielen Einzelheiten auf Strigelsche Gepflogenheiten hin. Der 
Auferstandene beispielsweise im Langhaus der Gestratzer 

j™? stimmt im Körperbau, seiner unräumlichen Erscheinung 
w 1 .j')raPierun8 seines Mantels eng mit dem Christus des 
n - *" St' Martin in Memmingen überein und seine
Gesichtszuge — in Memmingen nicht mehr erkennbar — sind 
bei dem Christus der Predella des Berghofer Altars wiederholt. 
In der Speisung der Armen (Abb. 9) an der Kirchen-Südwand 
in Gestratz ist der ausdrucksvolle Typus des armen Mannes in 
einem der Auferstehenden in der Vorhalle von St. Martin in 

Memmingen wie in dem Petrus der Berghofer Predella und der 
reiche in dessen Gesprächspartner, dem hl. Andreas, wieder­
zufinden.

Die sechs hier genannten Gemäldezyklen von Hans Strigel 
d. Ä. — die Tafelgemälde der Altäre in München, in Berghofen 
und in Zell und die Wandgemälde in Gestratz, Zell und Mem­
mingen — sind alle in der Zeit zwischen 1430 und 1450 ent­
standen: zuerst wohl der Münchner Baldachinaltar aus Zell 
bald nach 1430, dann die Bilder in Gestratz nach 1437, der 
Berghofer Altar 1438, die Werke in Zell von 1442 ab und die 
Gemälde der Vorhalle von St. Martin in Memmingen 1445. 
Außer ihnen mögen Wandgemälde an anderen Orten19 heute 
noch unter der Tünche späterer Übermalungen verborgen sein. 
Einzelfiguren sind auch auf einigen Pfeilern in der Martinskirche 
in Memmingen erhalten, unter ihnen fällt eine weibliche Heilige 
durch die Frische der Farben und Lieblichkeit der Erscheinun-’ 
auf (Abb. 7). ö

Jedenfalls gewinnen wir mit diesen Werken eine einiger­
maßen deutliche Vorstellung von Hans Strigel als Maler. Er 
fußt, wie alle Künstler seiner Zeitkauf den Errungenschaften 
des internationalen Austausches italienischer und flämisch-bur­
gundischer Anregungen, die ihm jedoch nicht direkt, sondern 
bereits in deutscher Übersetzung zugeflossen sind. Das erwa­
chende Wirklichkeitsgefühl, das sich in der Anschaulichkeit der 
Erzählung, in der Schilderung der Umwelt und der Aufstellung 
raumbildender Kulissen ausspricht, wird noch häufig übertönt 
von der gotischen Freude am schönen Fluß der Linie und ihrer 
abstrakten Ausdruckskraft. Es ist eine Kunst, die zwischen dem 
Idealismus der Gotik und dem Realismus der kommenden Zeit 
steht, wie sie mit persönlichen und landschaftlichen Abweichun­
gen nach 1400 Allgemeingut der Zeit war. Die entschiedene 
Wendung zu einer wirklichkeitsnahen Kunst, die führende Mei­
ster der 30er Jahre wie Lukas Moser, Hans Multscher oder 
Konrad Witz in Schwaben einleiteten, macht Hans Strigel nicht 
mit.

Wo liegen nun im besondern die Wurzeln von Hans Strigels 
Kunst? In Memmingen hat sich aus den ersten Jahrzehnten 
des 15. Jahrhunderts nichts erhalten, was uns über die ein­
heimische Kunst Aufschluß gäbe. Auch zur Ulmer Kunst läßt 
sich, im Gegensatz zur Plastik der Strigelwerkstatt, keine Ver­
bindung nachweisen. Unverkennbare Beziehungen bestehen 
dagegen zur Bodenseeschule. So lassen die Gestratzer Gemälde 
Bekanntschaft mit Werken jenes anonymen Meisters vom Bo­
densee erkennen, von dem das National-Museum in München 
sechs kleine zusammengehörende Passionstafeln der Zeit um 
1410 bewahrt20. Sie stammen aus Bregenz oder dessen Um­
gebung21. Wenn auch das starke Interesse dieses Malers für 
Raumbildung, das sich gelegentlich in kühnen Überschneidun­
gen ausspricht, und sein helles Kolorit in Gestratz nicht anzu­
treffen sind, so bleiben doch eine ganze Anzahl naher Beziehun­
gen. Auffallend ist besonders die Architekturbehandlung, die in 
den Münchner Tafelgemälden des Christus vor Herodes und 
in. der Geißelung vor Pilatus die Raumkulissen ebenso aufbaut, 
wie z. B. in der Speisung des Armen in Gestratz: dünne Säul- 
wen oder Pfeiler, die auf der Breitseite rechteckig oder mit 
flachem Korbbogen, auf der kaum verkürzten Schmalseite mit 
Rundbogen verbunden sind. Der Blick wird dabei durch ent­
schiedene Fluchtlinien der Holzdecke oder des Bodenbelags in 
die Tiefe gezogen, ein Kunstmittel, das in Gestratz bei der 
Speisung des Armen nicht nur mit den Bodenplatten, sondern 
auch mit dem Linienmuster der Tischdecke gewonnen wird. Da­
zu kommen Übereinstimmungen verschiedener Menschentypen. 
Der Blinde mit der Tasche in Gestratz hat in verschiedenen 
der derben, untersetzten Gestalten der Kriegsknechte auf den 
Passionstafeln, die ebenfalls rein ins Profil gestellt sind und 
sich mit eingeknickten Knien bewegen, sein Vorbild. Daneben 
sei nur noch die Art der Einfriedung auf der Grablegung und 
Auferstehung der Münchner Tafeln erwähnt, dieser geflochtene, 
mit Bäumchen besetzte Hag, der in dem großen Sippenbild in 
Gestratz ebenso erscheint. Zu den späteren Werken Strigels sind 
diese Beziehungen nicht mehr so auffällig, klingen aber doch 
gelegentlich noch an. Ähnliche Raumkulissen begegnen sowohl

4
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Abb. 1 Zell, Hochaltar, Gesamtansicht

Abb. 2 Berghofen, Altar, Gesamtansicht

Beilage zu den Memminger Gesdiiditsblättern, Jahreshcft 1957 — Bildnadwcis: Aufsberg (1 u National-Museum München . . Verfasserin <4 u.
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Abb. 3 München, National-Museum, Baldachinaltar aus Zell, Außenseiten der Flügel

Abb. 5 Essen, Privatbesitz, 
Maria aus Deuchelried, 120 cm

Abb. 4 Essen, Privatbesitz, 
Weibliche Fleilige aus Deuchelried, 120 cm
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Abb. 6 Memmingen, Mariä Himmelfahrt, 
Auferstandener Christus, 152 cm

Abb. 7 Memmingen, St. Martin, 
Weibliche Heilige an einem Pfeiler

Abb. 8 Schussenried, ehemal. Klosterkirche, 
Madonna, 158 cm

Abb. 9 Gestratz, Pfarrkirche, Die Guten Werke, Südseite des Langhauses

Beilage zu den Memminger Geschichtsblättern, Jahresheft 1957 — Bildnadiweis: Autsberg (6 11
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Abb. 14 Memmingen, Unser Frauen, Geburt Christi im nördlichen Vorzeichen

Abb. 15 Siegel Hans Strigels d. Ä. an einer 
Urkunde, 26 mm Durchmesser
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bei den Wandgemälden in Zell wie denen im Vorzeichen von 
St. Martin in Memmingen.

Bei dem frühesten der uns bekannten Werke Strigels, den 
zarten Figuren des Baldachinaltars aus Zell im National-Mu- 
seum, scheinen mir mehr Anklänge an einen ganz anders gear­
teten Meister vorzuliegen, der aber ebenso der Bodenseeschule 
angehört und von dem uns vor allem eine sehr eigenartige Be­
weinung im Museum in Lindau erhalten ist22. Die schmalen 
langen Nasen dieser Figuren, ihre stark nach oben gezogenen 
Augenbrauen und die vom Kopf abstehenden Haare wieder­
holen sich sehr ähnlich besonders bei dem hl. Paulus des Balda­
chinaltars.

Künstlerische Anregungen von Meistern am Bodensee schei­
nen so eine wichtige Quelle der Strigelschen Kunst zu sein. Seine 
Lernjahre hat er wohl bei dem Maler Conrad Menger in Mem­
mingen verlebt, dessen Haus er später kaufte. Da wir bis heute 
kein Werk dieses Meisters kennen — urkundlich bezeugte Ar­
beiten: eine Tafel für den Fronaltar der Pfarrkirche und eine 
»ausfierung“ für die Spitalkapelle in Leutkirch sind nicht er­
halten _  läßt sich die naheliegende Annahme nicht weiter er­
härten. Nähere Beziehungen Hans Strigels zu der Familie Men­
ger auch über den Tod des alten Meisters hinaus sind jedoch 
festzustellen. Als die Tochter Mengers, Elsbeth, die mit dem 
Konstanzer Goldschmied Jakob Wietzinger verheiratet war, um 
1435 mit ihrem Mann gegen die Vollstrecker von Mengers 
Testament in Memmingen prozessiert (wobei sogar Kaiser Sigis­
mund für die Rechte der Tochter eintritt), leistet mit andern 
Bürgen wie dem Abt von Rot auch Hans Strigel mit fünf 
Gulden für Wietzinger Bürgschaft, als dieser Urfehde schwört23. 
Die Urkunde trägt Hans Strigels Siegel (Abb. 15), einen von 
drei Künstlerschilden eingerahmten Striegel.

Die Wietzinger waren ein angesehenes Bürgergeschlecht in 
Konstanz; Jakob, der Goldschmied, war schon während des 
Konzils für die Stadt als Gutachter tätig bei der Auswahl von 
Silbergeschirr und Kleinodien, welche die Stadt Konstanz dem 
Papst Johann XXIII. verehren wollte24. Während der Konzils­
zeit mögen auch die Beziehungen Mengers zu den Wietzingers 
geknüpft worden sein, die später zu der Heirat der Tochter Els­
beth mit Jakob Wietzinger führten. Conrad Menger wird sich 
damals, wie viele Künstler, auch längere Zeit in Konstanz auf­
gehalten haben, um die einmalige Gelegenheit für große Ein­
drücke zu nützen, die mit dem Zusammenströmen von hohen 
Würdenträgern und bedeutenden Künstlern gegeben waren. Die 
mit der Konzilszeit am Bodensee einsetzende lebhafte und viel­
seitige Kunsttätigkeit mag — auf Empfehlung Mengers — 
später auch Hans Strigel nach seinen Lernjahren in diese Ge­
gend geführt haben. Die Beziehungen zum Kloster Mehrerau 
bei Bregenz, die ihm spater den Auftrag für Gestratz „„k haben, wie die zum Haus Montfort, di! aus dX ? S 
die Kirche von Zell zu ersehen sind, lassen gleichermo/11611- ^UF 
längeren Aufenthalt Strigels im Bodenseegebiet ersehn^/11 
Strigel die führende Kunst der Zeit, die burgundisch  ̂H 
kunst, jemals an der Quelle kennengelemt hat, ist höchst °*" 
wahrscheinlich, obgleich einzelne Bilder, so besonders die Be­
stellung im Tempel in der Vorhalle von St. Martin in Mem" 
mingen, unmittelbare Parallelen burgundischer Kunst ins Ge" 
dächtnis rufen. Sowohl der Durchblick durch die rippengewölbte 
taj e und der achteckige Turm dieses Bildes als die monumen- 
altZn’t?^31^^1 empfundenen Gestalten der Madonna und der 
aber ha^s”^ gemahnen an burgundische Kunst. Im allgemeinen 
wickelt, d^^k1 in se*nem persönlichen Stil eine Kunstweise ent- 
blieb, u’nd*di! • idealistischen Zielen der Gotik verhaftet 
liehe Meisterln^h Udl nicht wesentbcb wandelte, als fortschritt­
rose Neuerer den Raben’ a^en voran Hans Multscher, als rigo- 
halfen. Hans Strig 1 tFebungen des Reabsmus zum Sieg ver- 
— innerhalb seiner Bahnbredier- Aber a«* er ist
geschritten und hat idlkeiten und seiner Ideale — fort- 
von ihm kennen, sindle
liehen Vorzeichen der *“• dT erbaut“ n°rd-
i . •• . , rrauenkirche in Memmingen, eine Ver-
, v?UVg> Geburt Christi (Abb. 14) und eine Anbetung 
er Könige. Aber auch in diesen restaurierten Gemälden über­

wiegt noch die raumlose Gestaltung, auch hier sind die Archi­
tekturstücke des Stalles ohne Verbindung zum Ganzen kulissen­
artig angebracht. Doch der Menschentypus hat sich auf diesen 
Bildern gewandelt. Immer noch bestimmt zwar der schöne 
Linienfluß und ein graziles Frauenideal die Darstellung der 
Maria. Aber sie ist jetzt als reife Frau gegeben und Josef hat 
charakteristische, männliche Züge erhalten. Besonders die Ge­
burt des Kindes trägt Merkmale, die in die Zukunft weisen.

Mit den besprochenen Werken hat Hans Strigel d. Ä. den 
Grund gelegt zu dem Ruf und der weitverzweigten Tätigkeit 
der Strigelwerkstatt, die nach seinem Tod von den Söhnen 
Ivo, dem Bildhauer, und Hans, dem Maler, fortgeführt wurde25. 
Der Stil der Söhne hat sich, der Zeit entsprechend, gewan­
delt, aber gewisse durchgehende Wesenszüge, die von Hans 
Strigel d. Ä. angelegt worden waren, sind bei den Söhnen, ja 
gelegentlich noch bei dem Enkel Bernhard anzutreffen. Dazu 
ist die Farbenwahl der Gemälde zu rechnen, die das Blau meist 
vermeidet, aber immer wieder das dunkle Lila verwendet, zu­
sammen mit Ocker und Olivgrün und dem hellen Scharlachrot. 
Dazu gehören bestimmte Eigenheiten wie die Wiedergabe vieler 
Figuren in reiner Profilstellung, oft mit offenem Mund, und das 
Stehen auf abschüssigem Boden. Und dazu gehört das Zurück­
greifen der Jungen auf ikonographische Besonderheiten in den 
großen Wandzyklen von Hans Strigel d. Ä. Es ist sicher kein 
Zufall, daß die erst nach 1500 entstandenen Gemälde mit der 
Geschichte Mariä an der inneren Turmwand der Frauenkirche 
in Memmingen26 neben den üblichen auch alle die seltenen 
legendären Szenen bringen, die in Zell und in Gestratz begeg­
nen. Nicht nur die Verweigerung von Joachims Opfer und sein 
Gebet bei der Herde sind in Memmingen dargestellt, auch die 
hl. Anna, die über ihre Kinderlosigkeit trauert, kommt hier 
wieder vor, ebenso das Stabwunder und die Szene, wie Josef 
an Maria irre wird und sie verlassen will, die schon in Gestratz 
(nicht in Zell) mit aufgenommen war. Dieser späte Gemälde­
zyklus in der Frauenkirche zu Memmingen zeigt in den wenigen 
noch gut erhaltenen Köpfen nahe Verwandtschaft mit Arbeiten 
Bernhard Strigels aus dem ersten Jahrzehnt des 16. Jahrhun­
derts. Der ikonographische Gehalt aber, Auswahl und Zusam­
menstellung der Bilder, fußt noch auf den frühen Zyklen, die 
Hans Strigel d. Ä. in den 30er und 40er Jahren des 15. Jahr­
hunderts gefertigt hatte. So reicht die Kontinuität des Werk­
stattschaffens der Strigel über drei Generationen hin.
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München 1914, S. 100 ff- . ,
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“ Vgl. Braune, Beiträge zur Malerei des Bodenseegebiets im 

15. Jahrhundert, Münchner Jahrbuch 1907, II, S. 12.

22 Abb. bei Stange a. a. O. Nr. 39.
22 Vgl. Rott a. a. O. S. 91 ff.
24 Vgl. Rott a. a. O. Band I (Text) S. 121.
25 Vgl. Otto, Altarwerke von Ivo Strigel, Zeitschrift für Schweiz. 

Archäologie und Kunstgeschichte, Bd. X (1948) S. 57 ff.
28 Vgl. Braun, Die Stadtpfarrkirche zu Unser Frauen in Memmin­

gen (Kempten 1914) S. 20 ff.
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National-Museum München, 4 u. 5 Verfasserin, 15 Bayer. Haupt­
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Nachrichten über mittelalterliche Memminger Geschlechter
Von Professor Askan Westermann (f)

39. Funde (Funk)

In Memmingen gab es zwei nahe miteinander verwandte 
Stämme der Funck. Nadi Seifert, dessen Stammtafel zuverlässig 
zu sein scheint, sind die Stammväter der beiden Stämme Brüder, 
und zwar Söhne eines nicht in Memmingen lebenden Rem- 
bold.

Zeitlich zuerst wird Hans (I.) genannt, dessen Anwesen 
1 4 5 7 X 11. 1 3. in der Manggasse lag [Sti.A. Memm., Fol. 
Bd. 13]. — Besitzt 1461 I. 8. einen Brühl oberhalb der Stadt 
[St.A. Memm., 383/1]. — Kauft 14 6 1 111. 5. von Ytel Leut­
kircher, dem Bruder seiner Frau, um 100 Fl. rhn. Güter zu 
Gottenau und Altisried [FuggerA. Augsburg; 175/1]. — Wird 
1 4 6 2 in den Goldenen Löwen aufgenommen [St.Bibl. Memm., 
2, 62]. — Gibt 1 4 6 3 I V. 1 9. für das Rechnungsjahr 1462/63 
der Stadt 7 8 6 ß h. „großes“ Weinungeld [St.A. Memm., Fol. 
Bd. 458, Bl. 76/79]. — Verkauft 1465 III. 21. um 91 Fl. 
ein Gütlein zu Altisried an den Abt von Ottobeuren [H.StsA. 
München; Kl. Ottobeuren, Urk. 281]. — Wird 1 4 7 2 11. 1 8. 
vom Konstanzer Bischof als Zeuge in den Irrungen der Ge­
schlechter mit den Zünftlern nach Meersburg vorgeladen [H.StsA. 
München; Reichsst. Memm., Urk. 397]. — Kauft 1 4 7 4 I. 7. 
von seinem Schwager Leutkircher um 120 Fl. rhn. das Gut zum 
Erlis und Wolmasberg mitsamt dem Maybuch [FuggerA. Augs­
burg, 181/4], — Sitzt 1471 bis 1473 im Dreizehnergericht [St.A. 
Memm., Ämterb.] — Wird 1488 IV. 21. mit der Gemeinde 
Gottenau wegen strittiger Mähder vertragen [FuggerA. Augs­
burg, 180/7]. — Zinst 1 4 9 3 X 1.1 1., in der Altstadt wohnend, 
6 d. aus einem Garten; weiter wird ein ihm früher gehörender 
Garten vor dem Westertor erwähnt [St.A. Memm., städt. Zins­
buch]. — Zuletzt erwähnt, als 1 4 9 4 X 11. 6. die Erlisser 6 'S h 
Fallzins an Hans Funck d. ä. von ihrem Hof vff dem Ärliss ver­
kaufen [FuggerA. Augsburg, 181/4]. — War verheiratet 1) mit 
Margarete Span (nicht Elisabeth, wie Seifert angibt), 
Tochter des Heinrich Span, und 2) mit Katharina Leutkircher, 
Tochter des Ulrich Leutkircher u. der Dorothea v. Hirrenbach 
[HStsA. München, Reichsst. Memm., Literalien Nr. 22, Bll. 25, 
67 u. 145V]. _

Eustachius, Sohn dieses Hans (I.) wird 1 476 X. 10. 
in Heidelberg immatrikuliert [Toepke, Die Matrikel der Univ. 
Heidelberg, Bd. 1, S. 351]. — Wird daselbst 1 479 I. 17. 
Baccalaureus artium [ebenda]. — 1484VI. 14. in Tübingen 
immatrikuliert [Hermelink, Die Matrikel der Univ. Tübingen, 
Bd. 1, S. 52]. — 1 4 9 0 X I. 1 4. als Inhaber der Pfarre Retten­
bach in Ingolstadt immatrikuliert [Univ. Matr.]. — Resigniert 
als Propst zu St. Peter in Basel 1496 III. 21. auf die Pfarre 
Rettenbach zugunsten seines Bruders Wolfgang [FuggerA. Augs­
burg, 179/6], —

Alexius, ebenfalls Sohn des Hans I., war Bürgermeister in 
Wiener Neustadt; gest. 1 5 2 1 X 11. 3. Leichenstein in St. Mar­
tin in Memmingen hinter dem Hauptaltar. —

Hans (IL), Sohn des Hans I., wird 1487 in den Goldenen 
Löwen aufgenommen [St.Bibl. Memm., 2,62]. — Ist 1 5 06/7 

Stadtammann und sitzt von 1507 bis zu seinem Tod im Rat- 
15 12/13 Bürgermeister [St.A. Memm., Ämterb.]._ Spital- 
pfleger. — 1509VI. 21. Vertreter der Stadt bei einer Zusam­
menkunft der Umsassen des Booser Hards [St.A. Memm R P 
v. VI. 20.]. — Hält 1 5 0 9 V 11. 1 3. Relation vor Rat über 
seine Verhandlungen in Kempten am 8. VII. wegen einer Einung 
mit den österreichischen Landen [ebenda], — Wird 15 0 9 
I X. 1 4. zu einer Tagung nach Ulm abgeordnet, woselbst über 
Bewilligung einer Kriegsbeihilfe zum kaiserl. Zug gegen Venedig 
beraten wird (Relation am 19. IX. vor Rat) [ebenda]. _  
1 5 0 9 X. 1 5. zum Bundesstädtetag am 17. in Ulm abgeordnet 
[ebenda]. — Gehört 1510VII.10. dem Ratsausschuß an zur 
Überprüfung der Apotheken [ebenda]. — 1 5 1 0 X I. 6. Ver­
treter Memmingens am Bundestag in Ulm [ebenda (R.P v 
XII. 13.)]. — Desgl. auf dem Tag der Bundesstädte in TJlni 
1510 XII. 16 [ebenda, R.P. v. 13. XII.]. — 1511 III. 19. 
als Vertreter Memmingens zu einem Städtetag in Ravensbure 
abgeordnet [ebenda]. — Desgl. 1511 III. 26. zu den beiden 
Tagen in Ulm betr. Bundesabrechnung und Bundeserstreckung 
(berichtet darüber vor Rat am 4. IV.) [ebenda], _  Berichtet 
1511 IV. 9. über seine Verhandlungen in Kempten betr. die 
kemptische Marktfreiheit [ebenda]. — 15 11V I. 1 3. Vertre­
ter Memmingens am Bundesstädtetag in Ulm (Bericht am 16 VI) 
[ebenda]. — 1 5 1 2 V. 3. als Vertreter Memmingens für den 
Bundestag in Ulm bestimmt [ebenda]. — 1 5 1 2 I X 9 Ge­
sandter auf dem Bundestag in Augsburg [St.A. Memm Fol 
Bd. 293]. — Stiftet 1513IV.18. zusammen mit seinem Vetter 
Melchior Funck in Augsburg für sich und ihre Gesell­
schaft eine ewige Messe in die Funck-Kapelle in St. Martin 
zu Memmingen [Sti.A. Memm., 264/1], __ Stirbt Anfang 
M a i 1 5 1 3 (seine Siebend wird in der Woche zwischen 8 und 
14. V. gefeiert) [Sti.A. Memm., 308/1], — Verschafft dem 
hl. Heiltum in St. Martin in Memm. 21 Fl. Gold..— Verheiratet 
mit AnnaGerold aus Knittelfeld (Steiermark), Tochter des 
Lienhart G. und der Margarete ... [H.StsA. München, Reichsst. 
Memm., Literalien Nr. 22, Bl. 67]. — Diese steuert 15 2 1 im 
Wegbachviertel 42 'S h [St.A. Memm., Steuerb.]. _  Verlangt 
1 5 2 8 I. 1 5. von der Frauenpflege die Rückgabe von 120 ® h, 
welche sie früher für Opferwein gestiftet hatte, „weil es wider 
Gott sei“ [St.A. Memm., R.P.]. —

Ein weiterer Sohn Hans’ I. ist Andreas (II.). Zinst 1493 
XI. 1 1. der Stadt Memm. von seinem Haus in der Niedergasse 
3 d [St.A. Memm., städt. Zinsreg.]. — 1498X11, 1 7. setzt 
Meister Ulrich vonTux dem Kloster Roggenburg 2 Fl. Zins zum 
Pfände, die ihm aus des jungen Andreas Funck Haus und Garten 
anfallen [St.A. Memm., 355/7]. — 1 5 00 X. 1 9. wjr<j se[n 
Haus am Weinmarkt erwähnt [H.Sts.A. München, Reichsst. 
Memm. Urk. 495]. — Ist 1501 I. 8. Lehensträger des Elisa- 
bethklosters [Sti.A. Memm., 63/6]. — War dann anscheinend 
längere Zeit von Memmingen abwesend. 1 5 1 8 V I. 3 0. fragt 
der Memm. Rat schriftlich bei ihm an wegen Gewährung eines 
Leibdings an einen Memminger Bürger [St.A. Memm., R.P.]._  
Steuert 1 5 2 1 in der Manggasse 2 8 1 ß 2 h (ob aber wieder in 
Memmingen wohnhaft?) [St.A. Memm., Steuerb.]. —
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Jacob; ebenfalls als Sohn des Hans I. nur im Jahrtagbuch von 
St. Martin erwähnt, anscheinend jung gest. —

Der jüngste Sohn des Hans I. ist Wolfgang; wird 1492 
X. 3 0. in Heidelberg immatrikuliert [Toepke Bd. 1, S. 399]. — 
Wird 1496 III. 21. Nachfolger seines Bruders Eustach als 
Pfarrer in Rettenbach [FuggerA. Augsb. 179/6], — Kauft 
15 10 V. 13. ein Haus in der Niedergasse in Memmingen 
[Sontheimer, Bd. 4, S. 89]. — Ist als Kapitelskämmerer 
1 5 1 0 V I. 2 5. Testamentsvollstrecker des Pfarrers Ulrich Rau­
pold in Engetried [PfarrA. Engetried]. — 1 5 1 2 X. 1 5. Zeuge 
[StiA. Memm., 223/1]. — Erhält 1513III. 10. vom Augs­
burger Generalvikar den Auftrag, sich als Kapitelskämmerer an 
der Einsetzung des Predigers Christoph Schappeler in Memmin­
gen zu beteiligen [St.A. Memm., 341/2], — Wird noch 15 13 
Kapitelsdekan; siegelt als solcher 1 5 1 6 11. 7. [Sti.A. Memm., 
134/6]. — Kauft 1 5 1 9 I. 1 0. abermals ein Haus in Memmin­
gen (in der Manggasse) und verspricht, sein Haus in der Nieder­
gasse an einen Bürger zu verkaufen [St.A. Memm., 38/4]. — 
Verwendet sich 1520III. 2 1. vor Rat für den schon vor Jah­
ren abgesetzten Zunftmeister Bartholome Schalck [St.A. Memm., 
R.P.]. — Sitzt 1 5 23 VI. 1. im Schiedsgericht zwischen der 
Gemeinde Kardorf und ihrem Pfarrer [Sti.A. Memm., 37/1]. — 
1523 VII. 3 0. überreichen ihm die lutherisch Gesinnten in 
Memmingen auf offener Straße die vom Schulmeister Höpp 
verfaßte Beschwerdeschrift [Dobel, Bd. 1, S. 33], — Verhandelt 
im Sept. 1523 mit dem reformatorisch gesinnten Prediger zu 
St. Elsbeth in Memm. [ebenda, S. 35]. — 1 5 2 4 II. 8. 
Beschwerde der Zimmerleutezunft, er schelte den Prediger 
(Schappeler) einen Ketzer [St.A. Memm., R.P.]. — Tritt sonst 
in der Reformation nicht weiter hervor. — Stirbt 15 3 1 vor 
VII. 2 5. [FuggerA. Augsb., 179/6]. — Seine Erben verglei­
chen sich 1 5 3 2 X 11. 2 4. mit dem Patronatsherrn wegen des 
von ihm (Wolfgang) auf seine Kosten erbauten neuen Pfarr­
hofs in Rettenbach; sie erhalten 100 Fl. [ebenda]. —

Töchter des Hans I. sind Anna, verh. 1) mit U1 r i c h 
G w e r 1 i c h in Augsburg, 2) mit LudwigStebenhaber 
in Memmingen; und Dorothea, verh. mit Andreas 
M a y r in Memmingen [Seifert].

Balthasar; geb. 1 4 9 6 als Sohn Hans II. und der Anna 
Gerold. Wohl der Bedeutendste des Geschlechts. Anhänger der 
Reformation. 1 5 2 2 Aufnahme in den Goldenen Löwen [St. 
Bibl. 2,62]. —1531 bis 33 Stadtammann, dann bis zum Sturz des 
Zunftregiments im Rat; Bürgermeister in den Amtsjahren 
1537/38, 1539/40, 1541/42, 1543/44, 1547/48, 1551 bis X. 8. 
und bei dem Versuch der Wiederherstellung der Zunftherrschaft 
1552 VI. 19- bis Anf. X. Wieder im Rat 1555—57, dann Stadt­
ammann bis 1559; 1559—1575 Bürgermeister, in welchem Jahr 
er resigniert [St.A. Memm., Ämterbücher]. — 1534 IV. 13. 
als Pfleger von Woringen genannt [St.A. Memm., R.P.]. _ lst 
häufig als Ratsgesandter unterwegs; s. R.P. y. 1533 VIII. 11. (in 
Augsburg); 1533 IX. 28. (ebendort); 1534 I. 23. (ebendort); 
1534 VI 12 (ebendort); 1534 X. 30. (Eßlingen); 1535 IX. 3. 
(ebendort); 1536 IV. 10. (in Frankfurt); 1536 VI. 5. (Ulm); 
1537 I. 29. (ebendort); 1537 HL 2. (Mindelheim); 1537 III. 7. 
(Ulm)- 1537 IV. 20. (Augsburg); 1537 VI. 12. (Ulm und Lau­
ingen); 1538 I. 16. (Ulm); 1538 IX. 18. (Augsburg); 1538 
XII. 16. (Eßlingen); 1539 I. 22. (Frankfurt); 1539 VIII. 18. 
(Straßburg); 1540 V. 24. (Speier); 1540 VII. 16. (Hagenau); 
1542 1.4. (Reichstag in Speier); 1542 IV.24. (Ulm); 1542 VI.30. 
(Ulm); 1542 VII. 19. (Nürnberg); 1544 XL 12. (Ulm); 1544 
XII. 3*. (Konstanz); 1545 VIII. 10. (zur Einführung der Refor­
mation in Kaufbeuren); 1545 XL 20. (Frankfurt). — 1 5 4 8 
V. 15. Absendung zum Kaiser betr. Abwendung des Interims 
fSt.A. Memm., R.P.]. — Als Kriegsrat genannt 1534 IV. 27., 
1536 V. 19., 1545 IX. 2. u. XI. 27., 1546 III. 22. [ebenda]. — 
Ist beteiligt an der Abfassung verschiedener neuer Ordnungen, 
so 1 5 3 4 X. 20. an der Bettelordnung, 1 5 3 7 V. 23. an der 
Ordnung der Gesellschaft zum Goldenen Löwen; 1 5 3 8 V 11. 8. 
an der Färberordnung; 1 5 3 9 V. 23. an der Pfründenordnung; 
1 5 4 2 IX. 1. an der Tücher- und Gewandschneiderordnung; 
1 5 4 3 X 1 1. 7. an der Zuchtordnung; 1 5 4 4 V. 1 6. an der

Pfarrhofordnung [ebenda]. — Macht sich um das Memminger 
Schul- und Stipendiatenwesen verdient [ebenda, R.P. v. 1539 
VIII. 18. u. 1543 XII. 3.] — Ist besonders an den Ausgleichs­
verhandlungen mit den Spitalherren beteiligt [ebenda R.P. v. 
1534 VI. 26., 1534 XII. 7., 1535 IX. 15., 1537 III. 2., 1538 
1.14.]. —

Balthasar war verheiratet 1) mit AnnaFröschelmoser 
gest. in Salzburg 1533 [Schorer, Memm., Gottesacker, S. 27], 
2) 1534 mit UrsulaSattler aus Konstanz (Schwester der 
Frau des Memm. Stadtschreibers Maurer) [St.A. Memm., R.P. 
v. 1534 X. 30.]; gest. 1557 VIII. 22. [Schorer a. a. O.] und 
3) mit AnnaHabich, gest. 1576 III. 19. [ebenda]. — Er 
selbst starb 1 5 8 0 I X. 2 4. [ebenda]. —

Von seinen 20 Kindern waren nach Seifert 7 Töchter und 
3 Söhne verheiratet, von welch letzteren aber nur der Pfarrer 
Peter (geb. Memm. 1 5 4 7 X. 5., gest. Memm. 1 6 2 8 I. 1 6.) 
den Stamm fortsetzte.

Hans IIL, auch ein Sohn des Hans II., heiratet im Sept. 1531 
Anna Furtenbach, denn er und sein Bruder Balthus 
bitten 15 3 1 IX. 9. den Rat um Lockerung der Hochzeits­
ordnung [St.A. Memm., R.P.]. — Wird im gleichen Jahr in den 
Goldenen Löwen aufgenommen [St.Bibl. Memm., 2,62]. — 
1 5 3 5 VIII. 9. als Spendpfleger genannt [St.A. Memm., 
R.P.]. — Langjähriger Spitalpfleger; als solcher macht er sich 
um die Neuaufstellung der Rechnungsbücher verdient, weshalb 
ihm der Rat 1546 IV. 16. einen silbernen Becher verehrt 
[St.A. Memm., R.P.]. — Ist 1 5 5 0/5 1 Großzunftmeister 
[St.A. Memm., Ämterb.]. — Auch er hatte zahlreiche Kinder, 
die aber fast alle jung starben. Die Ehen seiner Söhne Johan­
nes (geb. Memm. 1 5 3 6 V. 2.) mit Ursula Keller (get. 
Memm. 1542 VIII. 10. als Tochter des Hans K. und der Ursula 
Seldner) und Heinrich (geb. ?) mit Susanna v. Hin­
weil blieben kinderlos.

Die einzige Tochter des Hans II., Anna, heiratete David 
Dettigkoffen.

Der zweite Funck-Stamm in Memmingen hat zum Stamm­
vater Andreas I. Er heiratet um 1 4 6 2 Anna Span [H.StsA. 
München, Reichsst. Memm., Literalien Nr. 22, Bl. 51]; wurde im 
gleichen Jahr in den Goldenen Löwen auf genommen [St.Bibl. 
Memm., 2,62]. — Zahlte im städt. Rechnungsjahr 14 6 2/63 
2 ß h „vfrecht“ (Abgabe bei einem Hauskauf) und 2 ® 10 ß h 
Großungeld [St.A. Memm., Fol. Bd. 458]. — Sitzt von 1473 
bis 1478 im Dreizehnergericht [St.A. Memm., Ämterb.]. — Als 
Pfleger der Dreikönigskapelle genannt 1 4 7 7 X. 1 3. [Sti.A. 
Memm., 123/3], 1 4 7 9 IV. 2 2. [ebenda 124/2] u. 1481 
XII. 8. [ebenda 126/6]. — 1478bisl506 im Rat [St.A. 
Memm., Ämterb.] — 1481 II. 28. Vertreter des Rats vor 
Bürgermeister und Rat zu St. Gallen in den Irrungen Memmin­
gens mit dem Landammann Walter Bregentzer zu Appenzell 
[St.A. Memm., 26/9]. — 1 4 8 7 häufig als Pfleger der Spital- 
dürftigen genannt. — 1491 VII. 2 3. Pfleger des Elisabeth- 
klosters [H.StsA. München, Kl. Ottobeuren, Urk. 511], — 
1 5 0 0 I. 2 7. Pfleger der Kartause Buxheim [StsA. Neuburg, 
G. Fasz. 125]. — Ist 14 9 1 X. 14. Obmann des Schieds­
gerichts zwischen dem Spital und Alexi Gab [Sti.A. Memm., 
61/9], — 14931 X. 2 5. sein Haus am Kalk erwähnt [Sti.A. 
Memm., 123/3]. — 1 4 9 9 111. 2 5. gibt der Rat zu Kempten 
seinem Bürger Hans Holenried die Erlaubnis, in dem von der 
gemeinen Gesellschaft des Andreas Funck in Memmingen er­
kauften Hause am Markt eine Färberei zu errichten [H.StsA. 
München, Reichsst. Kempten, Urk. 768]. — 1 5 0 0 X. 1 9. sein 
Acker vor dem Krugstor erwähnt [ebenda, Reichsst. Memm., 
Urk. 495]. — Stiftet 1 5 0 2 für sich und seine Frau Anna 
Span einen Jahrtag in das Memm. Spital [Sti.A. Memm., Fol. 
Bd. 11a, Bl. 8V]. — Gestorben u m 1 5 0 6. —

Seine Witwe steuert 1 5 2 1 X I. 1 1. im Kalk 30 ’S 18 ß h 
[St.A. Memm., Steuerb.]. 1 5 2 2 V I. 13. beträgt ihr in der 
Gesellschaft ihrer Söhne Valentin und Wolfgang liegendes hin­
terlassenes Hauptgut 3319 Fl. 13 ß h in Gold. Sie besaß in Mem­
mingen ein Haus mit Gärtlein und bezog an Gülten jährlich 
13 Malter, 2‘/a ® h aus einem Hof zu Berg und 6 Malter, 3 'S h
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aus einem Hof zu Gottenau [St.A. Memm., 154/1]. — Aus der 
Ehe des Andreas mit Anna Span gingen, soweit bekannt, drei 
Söhne und fünf Töchter hervor:

1) Rembold: 1484 in Tübingen immatrikuliert [All­
gäuer Heimatbücher, Bd. 10; hier irrtümlich Rembold Finck ge­
nannt]. — 14 9 1 Baccalaureus in Heidelberg [ebenda]. — 
Später bischöfl. Augsburgischer Prokurator [Sontheimer, Bd. 3, 
S. 385], daneben aber auch Kaufmann. — Quittiert 1491 
11.1 5. als Bürger zu Augsburg seinem Vater Endres über 400 Fl. 
Heiratsgut [St.A. Memm., 154/1]. — Desgl. 1 5 0 1 XI. 4. über 
weitere 400 auf die Erbteilung anzurechnende Gulden, die er für 
seine Handlung mit Wein und Eisen erhalten hat [ebenda]. — 
Quittiert 1 5 1 5 V 11. 4. seiner Mutter über 100 Fl., die eben­
falls ihm bei der Erbteilung angerechnet werden sollen [ebenda]. 
— Desgleichen als Lizentiat der Rechte 15 16 II. 2 5. über 
weitere 141 Fl. [ebenda]. — Quittiert 1 5 2 0 V111. 2 9. in 
Feuchtwangen seiner Mutter nochmals über 189 Fl., nachdem er 
wegen „etlicher“ Schulden vom geistlichen Gericht in den Bann 
getan worden war [ebenda]. — Bei der Erbteilung der mütter­
lichen Hinterlassenschaft 1522VII. 2 3. legt der Landsberger 
Kastner eine von Rembold ausgestellte Zession über eine Schuld 
von 896 Fl. vor; die Brüder begehren Verzug, der ihnen vom 
Gericht zugestanden wird, wogegen aber der Kastner 1522 
VII. 28. Protest einlegt, da die Brüder keine Vollmacht Rem- 
bolds haben [ebenda]. — War kinderlos verheiratet mit 
Elisabeth Gwerlich [Seifert, Stammtafel Funck]. —

2) Valentin; war Kaufmann und Haupt der Funcken- 
Gesellschaft in Memmingen. — 14 9 9 Aufnahme in den Golde­
nen Löwen [St.Bibl. Memm., 2,62], — 1513X11. 2 2. Trager 
des Ehepaars Jacob Zangmeister [Sti.A. Memm., Fol. Bd. 13]. 
— Flüchtet 1 5 2 0 I X. 2. mit Weib und Kind vor den „sterben­
den Läufen“ nach Nassenbeuren [St.A. Memm., 153/1, Bl. 96ff]. 
— Hat damals zusammen mit seinem Mitgesellschafter Jerg 
Schwartz einen Verlust von 198 Fl. 21 ß 3 h bei dem Zusammen­
bruch seines Schwagers Peter Stüdlin [ebenda]. — Wird 15 21 
V. 1. Ratsherr, verliert aber wegen seiner konservativen Einstel­
lung 1 5 2 5 V. 1. sein Amt; vom Schwäbischen Bund aber 1525 
VII. 9. wieder eingesetzt; 1526 nicht wieder gewählt [St.A. 
Memm., Ämterb.]. — Bestreitet 1 5 2 2 nach X 11. 1. die Teil­
haberschaft des in Nördlingen gestorbenen KasparFunck 
an seiner Gesellschaft [St.A. Memm., 186/1], — 1529 bis 1531 
Stadtammann [St.A. Memm., Ämterb.]. — Stimmt 1 5 3 0 für

Annahme des Augsburger Reichstagsabschieds [St.A. Memm., 
Fol. Bd. 302, Nr. 52], — Siegelt 1 5 3 4 V I. 1 7. [Sti.A. Memm., 
Fol. Bd. 35]. — 1 5 3 7 V. 14. erhält Befehl des Rats, die Pfleger 
der „vazierenden“ Pfründen wegen der Raiser-Pfründe zufrie­
denzustellen [St.A. Memm., R.P.]. — War verheiratet 1) mit 
AnnaStüdlin (gest. vor 1520), Tochter des Ludwig St. und 
der Barbara Steinbrecher, 2) mit Veronica Haintzel 
(mit der Angel), Tochter des Hans H. zu Nassenbeuren und der 
Anna Hauser. —

3) W o 1 f g a n g II. 1 5 0 6 in den Goldenen Löwen aufge­
nommen [St.Bibl. Memm., 2,62]. — Wird 1519VIII. 5. zum 
Ausgeber der Martinspflege bestimmt; hat dieses Amt noch 
1 526/27 inne [Sti.A. Memm., 308/1]. — Steuert 152 1 
X 1.1 1. in der Altstadt 20 8 3 ß 11 h [St.A. Memm., Steuerb.]. 
—Wird 1 5 2 2 V I. 1 3. als Gesellschafter seines Bruders Valen­
tin genannt [St.A. Memm., 154/1]. — Gleichzeitig seine Tochter 
Ursel genannt [ebenda]. Diese geboren 1507, verheiratet 1527 
mit AlbanusWolfart, starb 1585 V. 16. [Schorer, Memm. 
Gottesacker, S. 33]. — Wolfgang war nach Seifert verheiratet 
mit U r s u 1 a R e h m, Tochter des Bartholomäus R. zu Augs­
burg und der Elisabeth Krafft. —

Die Töchter des Andreas I. sind:
1) Christina, verh. mit Wilhelm Nittinger [so 

nach Jahrtagbuch von St. Martin; Seifert hat Johann An­
dreas N.] .—

2) A n n a , verh. mit Georg Grimmei [ebenda].
3) Genof ef a ; 1 5 2 9 V. 5. als Nonne des Memm. Elisa- 

bethklosters genannt [Sti.A. Memm., Fol. Bd. 48]. —
4) Margarete; erwähnt 1 5 2 2 V I. 1 3. [St.A. Memm., 

154/1]; unverheiratet.
5) Barbara [H.StsA. München; Reichsst. Memm., Literalien 

Nr. 22, Bl. 51].
Wappen: ein nach rechts aufrecht schreitender doppel­

geschwänzter Löwe mit gekröntem, bärtigem Manneskopf.

Damit schließt leider das unvollendete Manuskript des 1947 ver­
storbenen Forschers über die Memminger Geschlechter. Weitere 
Unterlagen über Memminger Genealogien des Verfassers sind 
im Stadtarchiv Memmingen.

D. H.

Das Bild am Titel zeigt den Hexenturm in Memmingen; Federzeichnung von Walter Angerer.

Schnftlcitung: Walter Braun, Memmingen, Marktplatz l/III. — Druck: Memminger Zeitung, Verlagsdruckerei GmbH
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